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Als vor 20 Jahren die ersten Schlag-
bäume zwischen Ost und West entfernt 
wurden, spielte die ungarische Regie-
rung eine entscheidende Rolle. Kein 
historisches Resümee, das heute nicht 
an die maßgebliche Bedeutung insbe-
sondere des damaligen Außenminis-
ters und späteren Ministerpräsidenten 
Gyula Horn erinnerte.

Dagegen stellt sich die gegenwärti-
ge Lage des Landes zwiespältiger dar. 
Ungarn sieht sich heute mit einer ex-
tremen Rechten konfrontiert, die sich 
in ihrer Sprache, der Art der Kommuni-
kation und den gewählten Mitteln, bei-
spielsweise durch die Nutzung des In-
ternets oder modernen Protestformen 
wie Flashmobs, auf der Höhe der Zeit 
bewegt. 

In den letzten Jahren erlebte die 
Rechte einen massiven Aufschwung. Es 
kam zu einer enormen Mobilisierung, 
die ihre Präsenz innerhalb der unga-
rischen Protestkultur stetig steigerte. 
Besonders problematisch ist dabei die 
Kooperation mit Teilen der vermeint-
lich „bürgerlichen“ Kräfte, insbesonde-
re des Fidesz – auf der Straße, bei den 
regierungsfeindlichen Protesten, aber 
auch in Form der Zusammenarbeit mit 
der Regierung. So ließ sich die Fidesz-
Regierung von 1998 bis 2002 von der 
offen antisemitischen „Ungarischen 
Wahrheits- und Lebenspartei“ (MIÉP) 
tolerieren.

Es ist genau diese Verbindung, die 
die ungarische Rechte derzeit zu einer 
echten Bedrohung macht – nicht zuletzt 
aufgrund der anhaltenden Krise der 
Regierungsparteien.

Die aktuelle Regierung (seit Mitte 
2008 eine sozialistische Minderheitsre-
gierung und zuvor eine Koalition aus 
der sozialistischen Partei MSZP und 

der liberalen Partei SZDSZ) steht seit 
drei Jahren unter enormem innenpoli-
tischen Druck. Damals hatte Minister-
präsident Ferenc Gyurcsány zugege-
ben, vor der letzten Parlamentswahl im 
April 2006 die tatsächlichen Haushalts-
zahlen verschleiert zu haben. Der Un-
mut der Bevölkerung äußerte sich unter 
anderem in gewalttätigen Ausschrei-
tungen in Budapest, bei denen die ex-
treme Rechte durch ihre große Brutali-
tät auf sich aufmerksam machte. Zwar 
konnte Gyurcsány bisher den Rück-
trittsforderungen standhalten, aber der 
Sympathieverlust in der Bevölkerung 
ist enorm. Nach aktuellen Umfragen 
würde bei Neuwahlen der rechtskon-
servative Fidesz die absolute Mehrheit 
der Stimmen auf sich vereinen.1 Was 
aber wären die daraus resultierenden 
politischen Konsequenzen?

Rechtsextreme Traditionslinien

Zwar befinden sich die vom Fidesz, dem 
„Bund Junger Demokraten“, angeführ-
ten rechten Parteien seit 2002 nur noch 
in der parlamentarischen Opposition. 
Ihre Aktivitäten reichen jedoch weit 
über das Parlament hinaus. Mit den von 
ihnen vertretenen Positionen rechtferti-
gen sie immer stärker antikommunisti-
sche und antiliberale Bewegungen, die 
wiederum in Beziehung zu der extre-
men Rechten stehen, welche ihre Wur-
zeln im ungarischen Nationalismus und 
Faschismus hat.

Den ungarischen Rechtsextremen 
verleiht der Rückgriff auf nationalisti-
sche Traditionen offensichtlich neuen 

1 Vgl. hierzu auch Matthias Eickhoff, Ungari-
sche Kapriolen, in: „Blätter“, 6/2008, S. 24-27. 
– D. Red.

Máté Szabó

Ungarns rechte Renaissance

00_Buch_Gesamtheft_200904.indb   1700_Buch_Gesamtheft_200904.indb   17 17.03.2009   12:36:1817.03.2009   12:36:18



18     Kommentare und Berichte

Blätter für deutsche und internationale Politik 4/2009

Schwung. Schließlich besitzt Ungarn 
eine ausgeprägte, jahrhundertealte 
Tradition rechtsextremen Denkens und 
rechtsextremer Politik. Die Ursachen 
hierfür sind vielfältiger Art: die verzö-
gerte Durchsetzung des Kapitalismus; 
eine überwiegend deutschstämmige 
und jüdische Stadtbevölkerung bei ei-
ner vornehmlich ländlich-agrarisch do-
minierten ungarischen Kultur; die im 
internationalen Vergleich späte Einfüh-
rung der Demokratie; autoritäre Ein-
flüsse seitens der Habsburger und die 
diktatorischen Regime von Horthy und 
Kádár im 20. Jahrhundert; das Bündnis 
mit Deutschland in beiden Weltkrie-
gen; als Feinde und Invasoren gelten-
de Westmächte, denen die Schuld für 
das schlechte Abschneiden Ungarns 
im Friedensvertrag von Trianon (1920) 
und dafür angelastet wird, dass sie das 
Land nach 1945 dem sowjetischen Zu-
griff auslieferten.

Die extreme Rechte, die Ungarn in 
den Zweiten Weltkrieg führte und ei-
ne Mitverantwortung für den Holocaust 
trägt, wurde noch bis in die 60er Jahre 
hinein durch die Kommunisten verfolgt. 
Prozesse gegen frühere Aktivisten und 
Unterstützer endeten mit harten Urtei-
len. Doch trotz des Antifaschismus der 
kommunistischen Herrscher gab es 
Bevölkerungsgruppen, die weiterhin 
in Kontakt zur rechtsextremen ungari-
schen Emigration im Westen standen 
und eine Art Ehemaligen-Netzwerk 
aufbauten und aufrechterhielten.

In den 80er Jahren gewannen die Ide-
en der Rechtsextremen in Ungarn dann 
– wie auch in anderen Ländern Osteu-
ropas – zunehmend an Einfluss unter 
den Jugendlichen, vor allem in der Sub-
kultur der Skinheads. Trotz des konse-
quenten Vorgehens des Staates gegen 
diese Entwicklungen blieben viele Ju-
gendliche für die antikommunistischen 
und antisemitischen Positionen der ex-
tremen Rechten empfänglich.

Der Systemwandel von 1989 mach-
te in Ungarn, wie auch in den anderen 
Ländern des früheren Ostblocks, end-
gültig den Weg frei für eine Renaissance 

rechter Mobilisierung. Die Rechtsextre-
men sonnten sich im Glanz der Verfol-
gung und Ausgrenzung durch die Kom-
munisten, was ihnen Ansehen und Zu-
lauf verschaffte. Zudem gehörten der 
ersten christdemokratisch dominierten 
Koalitionsregierung auch Persönlich-
keiten und Gruppierungen von Rechts-
außen an, wie die von József Torgyán 
geleitete und auf Traditionen der Zwi-
schenkriegszeit zurückgehende „Par-
tei der Kleinbauern“ (FKGP) und István 
Csurkas MIÉP.2 Diese Parteien fanden 
allerdings keine dauerhafte Unterstüt-
zung bei Wahlen, so dass sie sukzessi-
ve aus dem Parlament ausschieden. Zu-
letzt verfehlte die MIÉP im Jahre 2002 
knapp die Fünf-Prozent-Hürde.

Dessen ungeachtet verfügen die 
Rechtsradikalen, vor allem die Skin-
heads, nach wie vor über beträchtli-
che Mobilisierungsfähigkeiten und 
können so als außerparlamentarische 
Kräfte durchaus Einfluss auf politische 
Entwicklungen nehmen. Es entstand 
geradezu ein Netzwerk der rechtsex-
tremen Gruppierungen und Bewegun-
gen, das von den Skinheads bis zu den 
Pfeilkreuzlern von Szálasi reicht. Ihre 
Anhänger initiieren gewaltsame Aktio-
nen, radikale Demonstrationen und 
rechtsextreme Konzerte. Polizeischät-
zungen zufolge gibt es in Ungarn heute 
alleine etwa 2000 bis 4000 Skinheads – 
nicht eben wenig angesichts einer Be-
völkerung von rund zehn Millionen.

Rassismus, Machismus 
und Antisemitismus

Vorurteile und Intoleranz gegenüber 
anderen ethnischen Gruppen gibt es 
auch in Ungarn seit langer Zeit – vor-
nehmlich gegenüber Juden und gerade 
zuletzt auch gegenüber Roma.

Die neue Form des Rassismus, die 
auf den Entwicklungen in der westli-
chen Jugend-Subkultur basiert, ent-

2 Vgl. Albert Scharenberg, Rückkehr der Führer? 
Rechtsparteien in Europa, in: „Blätter“, 5/2005, 
S. 571-582, hier S. 578 f. – D. Red.
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stand in Ungarn, wie in anderen ost-
europäischen Staaten, durch kulturelle 
und soziale Diffusionsprozesse in den 
60er Jahren. Alte und neue Varianten 
von Nationalismus und Rassismus, die 
auf vorkommunistische und kommu-
nistische Traditionsbestände aufbauen, 
beeinflussen sich in den neuen Demo-
kratien des Ostens wechselseitig. Das 
„westliche Modell“ des Rassismus der 
Neuen Rechten und der Skin-Subkultur 
erreichte die ungarische Jugend bereits 
während der kommunistischen Herr-
schaft über die entsprechende Musik 
und andere Einstellungen und Verhal-
tensweisen. Solche Einflüsse verbanden 
sich mit überkommenen Traditionen 
des Nationalismus und Rassismus und 
wurden im Zuge der postkommunis-
tischen Transformation zu weithin ak-
zeptierten kulturellen und politischen 
Konsummustern für Jugendliche.

Die Mobilisierungsstrategie ist ein-
fach und durchschaubar: Die „weiße“ 
Mehrheit der ungarischen Jugendli-
chen soll den Mittelpunkt der Skin-
head-Bewegung bilden. Dies gilt na-
türlich vor allem für die männlichen 
Vertreter; weibliche Skinheads gibt es 
auch, aber das Rückgrat bilden zweifel-
los die Machos der Bewegung. Der Kult 
aus Gewalt, Brutalität und Rassismus 
verbindet sich in neueren Veröffentli-
chungen mit der ungarischen Identität, 
alten „nomadischen“ Traditionen und 
jüngst auch mit einer offen soldatischen 
oder faschistischen Mentalität. Unter 
jüngeren Skinheads sind auffallend 
viele Angehörige von Militär- und Ma-
rineschulen vertreten – ein berufliches 
Feld, in dem die männliche Kamerad-
schaft von großer Bedeutung ist.

Die Ideologisierung dieser jugendli-
chen Subkultur erfolgt durch Organi-
sationen vom rechten Rand des politi-
schen Spektrums, die sich aus den ideo-
logischen Beständen des Rassismus der 
Zwischenkriegszeit munitionieren. Be-
sonders bekannt ist die jüngst gericht-
lich verbotene „Ungarische Garde“. 
Ihr militärisches und an faschistische 
Traditionen anknüpfendes Auftreten 

sowie die breite Unterstützung, die sie 
beispielsweise durch Mitglieder des 
Fidesz erfährt, belegen die gewach-
sene gesellschaftliche Bedeutung des 
Rechtsextremismus.

Das Spektrum der Parteien und Or-
ganisationen am rechten Rand, allesamt 
potentielle Verbündete der Skinheads, 
reicht von christlich-demokratischen 
Nationalisten bis hin zu ungarischen 
Faschisten. Den Skinheads eröffneten 
sich neue politische Möglichkeiten, die 
sie dazu nutzten, sich zusammenzu-
schließen oder anderen Organisationen 
beizutreten. Damit erreichen sie zuneh-
mend auch den Mainstream der Gesell-
schaft und sind zu einem wesentlichen 
Faktor der Parteipolitik geworden.

Eine echte Gefahr

Auch und gerade Vertreter des gemä-
ßigt rechten Fidesz strecken ihre Füh-
ler nach rechtsaußen aus, um unter den 
dortigen, früher ignorierten und eher 
marginalisierten Gruppierungen zu 
„fischen“ und auf diese Weise Bündnis-
strukturen gegen Liberale und Sozialis-
ten zu schaffen – insbesondere mit Blick 
auf die regierungsfeindlichen Demons-
trationen 2006 und 2007. Dadurch wer-
den die rechtsextremen Gruppierungen 
zugleich gestärkt und ihre Inhalte über 
Umwege in die Parlamente getragen.

Ein radikaler Ableger des Fidesz ist 
die 2004 von Studenten gegründete 
Partei „Jobbik“ (Bewegung für ein bes-
seres Ungarn), die 2006 ein Wahlbünd-
nis mit den Überresten von Csurkas 
MIÉP schloss. Die neue Rechtspartei 
„MIÉP-Jobbik“ landete beim Urnen-
gang zwar unter ferner liefen, aber die 
Niederlage des Fidesz 2002 löste ei-
nen Mobilisierungsschub aus, und die 
neue Rechtsaußen-Partei hatte bei der 
Organisation der Demonstrationen ge-
gen die sozialistisch-liberale Koalition 
durchaus Erfolge zu verzeichnen (und 
gründete daraufhin im Sommer 2007 
die „Ungarische Garde“). Für ihre Kan-
didatur zum Europäischen Parlament 
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stritten. Damit versuchte man die sozi-
alistisch-liberale Regierung mit deren 
eigenen Argumenten zu schlagen und 
das Image der „Schmuddelkinder“ ab-
zulegen. 

Aktuell drehen sich die politischen 
und juristischen Diskurse darum, ob die 
Organisationen der ungarischen Rechts-
extremen und der von ihnen verwende-
ten Symbole rechtmäßig sind. Die ent-
scheidende verfassungsrechtliche Fra-
ge lautet, ob es Bezüge zum Erbe des 
deutschen Faschismus und den ungari-
schen Pfeilkreuzlern gibt. Wenn ja, ge-
hören die Vereinigungen mitsamt ihren 
Organen verboten und der Weg zu lega-
len Aufmärschen verbaut. Wenn nicht, 
stehen ihnen in der Republik Ungarn 
alle rechtmäßigen Möglichkeiten des 
Zusammenschlusses, der Meinungsäu-
ßerung und der Versammlungsfreiheit 
offen. Welche Konsequenzen daraus 
– und aus dem dramatischen Rechtsruck 
Ungarns insgesamt – erwachsen, wird 
spätestens die nächste Parlamentswahl 
im kommenden Jahr deutlich machen. 

werden der Partei derzeit durchaus 
gute Chancen eingeräumt, die Fünf-
Prozent-Hürde zu überwinden.

Ihre Legitimation glauben die Rechts-
extremen aus den Verfehlungen des  so-
zialistischen Ministerpräsidenten Ferenc 
Gyurcsány und den daraus hervorge-
gangenen Massendemonstrationen her-
leiten zu können. In der zwischen 2006 
und 2007 organisierten Welle informel-
ler und illegaler, teilweise gewalttäti-
ger Aktionen wurden die Parolen und 
Symbole der antikommunistischen, an-
tisemitischen und antiliberalen ungari-
schen Rechten des 19. und 20. Jahrhun-
derts gegen den neuen liberal-kommu-
nistischen „Golem“ Gyurcsány ins Feld 
geführt.

Ein neues strategisches Element be-
stand bei Teilen dieser Bewegung al-
lerdings darin, dass sie sich, anders als 
noch in den 90er Jahren, auf die Verfas-
sung und die Menschenrechte beriefen 
und jede Kontinuität zum originären un-
garischen Faschismus, der nationalis-
tischen „Pfeilkreuzler“-Bewegung ab-

Rita Schäfer

Südafrika: Kampf um die Frauenrechte

Am 22. April 2009 finden in Südafrika 
Parlamentswahlen statt. Dabei geht es 
nicht zuletzt um zentrale frauenpoliti-
sche Weichenstellungen. Dreh- und An-
gelpunkt ist die Frage, ob und wie die 
bisherige Gleichstellungspolitik wei-
terverfolgt wird. In diesem Zusammen-
hang wird entscheidend sein, welche 
Maßnahmen die nächste Regierung zur 
Bewältigung der grassierenden sexuel-
len Gewalt und der hochschnellenden 
HIV-/Aids-Raten ergreifen wird.

Seit Jahren zählt das Land am Kap 
zu den Spitzenreitern der international 

vergleichenden Gewaltstatistiken. Das 
betrifft neben Morden und Raubüber-
fällen insbesondere die geschlechts-
spezifische Gewalt. Allein im Jahr 2007 
wurden offiziell mehr als 52 000 Ver-
gewaltigungen registriert. Dabei liegt 
die Dunkelziffer noch weitaus höher, 
da vorrangig Vergewaltigungen jun-
ger Mädchen und Kinder erfasst wer-
den. Täter aus dem sozialen Umfeld 
oder namentlich bekannte Bandenmit-
glieder werden oft nicht angezeigt, weil 
die Betroffenen deren Rache fürchten. 
Auch erstatten viele erwachsene Ge-
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